

Für einen gemütlichen Abend

braucht es nur zwei Dinge:

ein gutes Glas Wein und ein ungelöstes Verbrechen.




Prolog

Ihm ist egal, dass das Auto alt ist. Von außen sieht man dem dunkelgrauen Range Rover die Jahre an: feine Kratzer im Lack, Steinschläge auf der Motorhaube, ein kaum sichtbarer Rostansatz am unteren Rand der Fahrertür. Aber noch immer steht er satt auf seinen breiten Reifen, hochbeinig und überlegen. Wie immer nimmt er den coolen Range Rover. Der Schlüssel liegt schwer und vertraut in seiner Hand, das Logo blank gerieben vom jahrelangen Gebrauch.

Auf dem Parkplatz vor dem Büro hebt er sich positiv ab. Zwischen all den silbernen Ford Mondeos und den braven Opel Astras ist er fast wie ein Fremdkörper. Ein wenig fehl am Platz, und genau das gefällt ihm. Der Range Rover tut noch immer so, als wäre er etwas Besseres. Neben ihm fühlt er sich größer, stärker.

Ein Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus, als er die schwere Tür aufstößt. Ein dumpfes, sattes Geräusch. Innen empfängt ihn der Geruch von Leder, vermischt mit kaltem Zigarettenrauch vom Vorabend. Er lässt sich in den Fahrersitz sinken, der an der linken Seitenwange bereits Falten wirft. Seine Finger streichen über das Lenkrad. Es fühlt sich glatt, kühl und vertraut an. In Gedanken ist er längst bei der einen Sache. Wenn die richtig läuft, wird er der große Gewinner sein.

Alle um ihn herum hatten ständig das Glück auf ihrer Seite. Immer. Bei Beförderungen, bei Investitionen, bei diesen verdammten Gelegenheiten, die scheinbar zufällig vom Himmel fielen. Er hat zugesehen, gehofft und gewartet. Hat sich gesagt, dass Geduld eine Tugend sei. Doch jetzt ist er an der Reihe.

Als Erstes kauft er sich einen eigenen neuen Range Rover. Kein älteres Modell mehr mit Macken und Kompromissen. Sonderausstattung. Panoramadach. Sitzbelüftung. Das große Soundsystem. Metallic-Lack, der in der Sonne schimmert. Vor allem ist er nicht länger auf einen Dienstwagen angewiesen. Er benötigt keine Erklärungen mehr für simple Macken oder Rechtfertigungen für Strafzettel. Die neue Nachbarin wird ihm dann auch nicht widerstehen können. Mit ihrem hellen Lachen auf dem Balkon. Mit ihren neugierigen Blicken, wenn er das Haus verlässt. Dann wird sie sehen, wer er wirklich ist.

Kein Mitläufer. Kein ewiger Zweiter.

Der Motor springt sofort an. Ein tiefes, kehliges Grollen. Vertraut. Beruhigend. Er spürt das leichte Vibrieren durch Sitz und Lenkrad, dieses mechanische Leben unter der Haube.

Er legt den Gang ein, rollt vom Parkplatz, reiht sich in den Verkehr ein. Der Himmel ist bleiern, eine geschlossene Wolkendecke drückt auf die Stadt. Die Straßen glänzen noch feucht vom nächtlichen Nieselregen. Reifen ziehen dunkle Spuren über den Asphalt.

Bevor er sich mit seinem Exschwager trifft, der ihm bei dem Deal helfen soll, muss er noch für den Chef Unterlagen in Köln abholen. Nichts Besonderes, reine Routine. Ein kurzer Abstecher, bevor es ernst wird.

Schon auf der Straße zur Autobahn meldet sich ein Gefühl, das nicht zu ihm passt. Ein kaum greifbares Unbehagen. Wie ein Schatten, der nicht zuordenbar ist.

Das Bremspedal gibt leicht nach. Nicht viel. Gerade so, dass er es bemerkt. Der Widerstand ist nicht dort, wo er ihn erwartet. Er tritt noch einmal darauf, prüfend, fast beiläufig. Der Wagen bremst, aber nicht sofort. Eine Verzögerung um den Bruchteil einer Sekunde. Genug, um Misstrauen zu säen.

Ein leises Geräusch begleitet den Vorgang.

Trocken.

Fremd.

Ein Kratzen. Metall auf Metall? Oder bildet er sich das ein? Es klingt kurz, rau, als würde etwas nicht mehr sauber greifen.

»Mist«, murmelt er und dreht das Radio leiser. Nicht heute, fleht er stumm. Bitte nicht heute.

Die alte Karre soll durchhalten. Sie hat schon Schlimmeres überstanden. Schlaglöcher, Winter mit Streusalz, lange Autobahnetappen. Es reicht, wenn sie später schlappmacht. Wenn er zurück in Brühl ist. Wenn alles erledigt ist. Wenn der Deal steht.

Auf der Auffahrt zur Autobahn beschleunigt er stärker als nötig, als wolle er das mulmige Gefühl abhängen. Der Motor brummt kraftvoll, fast beleidigt. Die Tachonadel klettert. Achtzig. Einhundert. Einhundertzwanzig.

Das Unbehagen lässt ihn nicht mehr los. Es sitzt jetzt tiefer, irgendwo zwischen Magen und Brust.

Vorsichtshalber tippt er erneut auf das Bremspedal. Dieses Mal drastischer. Je stärker er es betätigt, desto deutlicher wird seine Unsicherheit. Der Wagen bremst, aber widerwillig. Als müsse er erst überzeugt werden.

Als würde er abwägen, ob er gehorchen soll.

Er zwingt sich, ruhig zu atmen. Einatmen. Ausatmen.

Kein Grund zur Panik. Es ist kein plötzlicher Ausfall, kein dramatisches Versagen. Die Bremse reagiert nicht so, wie sie sollte, aber sie reagiert.

Wahrscheinlich nur Luft im System. Oder abgefahrene Beläge. Etwas, das ein Mechaniker mit einem kurzen Blick erkennt. Eine Sache von Minuten. Nichts, womit man jetzt Zeit verschwenden müsste. Schon gar nicht heute.

Der Gedanke, dass es etwas Heimtückischeres sein könnte, schiebt er beiseite. Er denkt an Werkstattrechnungen, an unnötige Diskussionen, an den Chef, der nur genervt die Stirn runzelt.

Das alte Auto hat ihn nie im Stich gelassen. Wenn es doch geschehen soll, dann bitte nicht jetzt.

Ein Anflug von Bedauern meldet sich trotzdem. Vielleicht ist es einfach an der Zeit. Vielleicht kann man von einem alten Wagen nicht ewig erwarten, dass er durchhält. Vielleicht gilt das nicht nur für Autos. Egal, denkt er sich. Bis nach Köln und zurück wird er noch kommen.

Der Verkehr verdichtet sich. Mehr Lkw. Mehr Spurwechsel. Die Geräuschkulisse verändert sich, das monotone Rauschen wird unruhiger, unterbrochen von hupenden Autos und dem tiefen Dröhnen vorbeiziehender Transporter. Dann leuchten vor ihm plötzlich Rücklichter auf. Erst vereinzelte Punkte im Dunst. Plötzlich eine ganze Wand aus grellem Rot.

Stillstand. Ein Stau um diese Uhrzeit. Das hat ihm gerade noch gefehlt.

Er geht vom Gas. Das Motorengeräusch fällt ab. Der Abstand zum Vordermann schrumpft schneller als erwartet.

Er tritt auf die Bremse.

Nichts!

Ein kurzer Moment der Irritation. Ein winziger Ruck im Kopf, als würde die Realität aussetzen.

Dann noch einmal. Fester. Das Pedal sinkt durch. Weich. Widerstandslos. Kein Bremsdruck. Kein Verzögern.

Der Abstand schrumpft jetzt brutal schnell. Er sieht Details: den Aufkleber auf der Heckscheibe des Kombis vor ihm. Den kleinen Riss in dessen rechter Rückleuchte.

Die Reflexion seines eigenen Gesichts im Glas.

Das Lenkrad liegt plötzlich schwer in seinen Händen. Seine Finger verkrampfen sich. Schweiß bricht ihm aus. Ein metallischer Geschmack steigt in seinen Mund.

Er pumpt das Bremspedal. Einmal. Zweimal. Dreimal. Nichts!

Der Wagen rollt weiter, unbeirrt, als hätte er seinen eigenen Willen. Als hätte er beschlossen, dass er heute nicht mehr gehorcht.

Er reißt am Lenkrad, rechts ein Lkw, links eine Betonleitwand. Kein Platz. Kein Ausweg. Er tritt ins Leere.

Zu spät erkennt er, dass er ihn nicht mehr stoppen wird.

Für einen letzten, gedehnten Moment scheint alles stillzustehen. Schließlich rollt der Range Rover ins Stauende.
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1.Kapitel

Heute findet im Marienhof der Familie Antwerpen das jährliche Weinfest in Hersel statt,– ein fester Termin, den viele in der Region mit Vorfreude erwarten. Das Wetter ist ideal: Die Sonne taucht die historische Hofanlage aus dem Jahr 1860 in warmes Licht, und ein milder Augustwind trägt den Duft von Weintrauben und Sommer durch die Luft.

Die Kommissare der Kölner Mordkommission Ariane und Michael haben sich für den Auftakt ihres Kurzurlaubs mit den Kollegen Thorsten Kreiner und Hannes Krug verabredet. Thorsten ist vor wenigen Tagen zum Hauptkommissar der Mordermittlungsgruppe Zwei befördert worden und möchte diesen Karriereschritt mit seinen Lieblingskollegen feiern. Als Ariane ihm von dem stimmungsvollen Weinfest in Hersel erzählte, lud er spontan dorthin ein. Ein Sommersonntag, gutes Essen, ein Glas Wein sei ein gelungener Auftakt, war sein Kommentar.

Am Sonntagmittag holt Ariane ihren Verlobten und ehemaligen Vorgesetzten, Hauptkommissar Michael Müller, in seiner Kölner Wohnung ab. Als sie klingelt, denkt sie daran, wie oft sie früher mit streng professionellem Gesichtsausdruck vor genau dieser Tür für einen gemeinsamen dienstlichen Einsatz gestanden hatte. Dass ihr Herz dabei regelmäßig schneller schlug als bei einer Verfolgungsjagd, war selbstverständlich als »nicht aktenrelevant« abgelegt worden.

Die Tür öffnet sich. Michael sieht sie an, mustert sie kurz und lächelt. »Weißt du eigentlich, dass ich damals wirklich dachte, du wärst einfach nur extrem engagiert?«

Ariane hebt eine Augenbraue. »Extrem engagiert?«

»Na ja«, räumt er ein und lehnt sich an den Türrahmen, »du hast mir Kaffee mitgebracht, freiwillig Überstunden übernommen und mir diesen Blick zugeworfen.«

»Welchen Blick?«

»Den, bei dem ich heute weiß, dass ich hoffnungslos verloren war. Damals hielt ich ihn für Teamgeist.«

Ariane lacht. »Hauptkommissar Müller, Sie sind ein hervorragender Ermittler. Nur in Herzensangelegenheiten …«

»… hatte ich offenbar Fortbildungsbedarf«, ergänzt er trocken.

Für einen Moment sehen sie sich an, vertraut, ruhig, ohne Eile. Dann nimmt er sie endlich in den Arm und küsst sie zärtlich.

Vielleicht war es gar nicht schlecht, denkt Ariane, dass er so lange gebraucht hat. Der Augenblick jetzt fühlt sich dafür umso richtiger an.

Er steigt in ihren kleinen roten Flitzer, wirft einen letzten Blick auf den Himmel und nickt zufrieden. Keine Wolke. Sie fahren über die Autobahn 555 Richtung Süden, das Radio spielt leise im Hintergrund, die Gespräche sind leicht, vertraut und mühelos.

In Hersel angekommen, schlängelt sich der Wagen durch die Rheinstraße. Ariane hält Ausschau nach einer Parklücke. Kurz vor der Pfarrkirche St. Ägidius setzt ein anderes Auto auf die Straße zurück. Ohne Zögern setzt sie den Blinker und gleitet mit geübter Selbstverständlichkeit in die frei gewordene Lücke.

»Da haben wir wirklich Glück«, sagt sie erleichtert.

»Von hier brauchen wir keine fünf Minuten zu Fuß. Und dazu Bilderbuchwetter – bessere Voraussetzungen für ein Sommerfest gibt es nicht.«

Hand in Hand machen sie sich auf den Weg. Die Häuser entlang der Straße erzählen von wechselnden Jahrzehnten, manche frisch renoviert, andere mit Patina und Geschichte. Nach wenigen Metern bleibt Michael stehen und deutet auf die andere Straßenseite. Vor einem Gebäude mit dem spröden Charme der Siebziger hat sich eine Menschenschlange gebildet. Über dem Eingang prangt ein Schild: Olympia Express.

»Was für ein Andrang«, sagt er beeindruckt. »Der Laden muss beliebt sein. So viele Kunden sind immer ein gutes Zeichen.«

Ariane lächelt wissend. »Hier soll es die besten Pommes im ganzen Rheinland geben. Zumindest behauptet das jeder, der sie einmal probiert hat.«

Michael zieht eine Augenbraue hoch. »Sollen wir uns eine Grundlage schaffen?«

Sie verschränkt die Arme und sieht ihn gespielt entsetzt an.

»Micha. Wir haben gerade üppig zu Mittag gegessen.

Außerdem warten die Kollegen. Im Hof gibt es mehr als genug zu essen. Komm.«

Er lacht leise und fühlt sich ertappt.

»Du durchschaust mich und willst mich trotzdem heiraten. Was bin ich doch für ein Glückspilz!«

Wenige Schritte später biegen sie in den Marienhof der Familie Antwerpen ein. Schon vor dem Tor, fallen Michael die unzähligen Fahrräder auf, dicht aneinandergereiht wie ein kleines Meer aus Metall. Stimmengewirr weht ihnen entgegen, Gläser klirren, irgendwo spielt Musik. Der Hof wirkt zugleich geordnet und übervoll, lebendig bis in den letzten Winkel.

Im Innenhof bleibt Michael kurz stehen. Der Platz ist größer, als er erwartet hat. Meterhohe Weinfässer säumen die linke Seite an der Außenmauer des Gebäudes, Bierzeltgarnituren stehen dicht an dicht im Hof. Menschen lachen, unterhalten sich, stoßen an. Eine warme Sommerbrise trägt den Duft von Wein, gebratenem Fleisch und frischem Brot herüber.

»Bemerkenswert«, sagt er anerkennend. »Dass ein so kleiner Ort ein solches Fest auf die Beine stellt.«

Ariane nickt stolz. »Es ist jedes Jahr ein kleines Wunder. Hier steckt viel Herzblut drin.«

Zwischen den Tischen entdeckt sie Thorsten und Hannes. Sie steuern auf den sonnigen Platz zu, setzen sich auf die Bierbank. Thorsten hat bereits zwei große Flaschen Wasser und eine Flasche Grauburgunder bestellt.

Nach der Begrüßung schenkt er ein.

»Das ich unseren sportlichen Thorsten einmal Alkohol trinken sehe, grenzt an ein Wunder«, feixt Michael.

Thorsten grinst. »Mit der Beförderung habe ich überhaupt nicht gerechnet. Da sollte eine Ausnahme erlaubt sein.« Er hebt sein Glas. Alle stoßen an, gratulieren, lachen, bedanken sich für die Einladung.

Beim Anstoßen verweilt Thorstens Blick einen Moment länger auf Michael. Nur ein kurzer, fester Ausdruck, mehr nicht.

Ariane entgeht es nicht. Nach allem, was hinter ihnen liegt, brauchen manche Dinge keine Worte mehr.

Thorsten hat einen schweren Weg zurückgelegt. Dass dieser Tag sich nun so leicht anfühlt, ist auch Michaels Verdienst. Damals hatte er nicht nur einen Täter zur Strecke gebracht, sondern einem Freund Halt gegeben, als der Boden unter ihm wegzubrechen drohte.

Thorsten setzt das Glas ab und schüttelt den Kopf.

»Wenn das morgen im Büro jemand erfährt, war’s das mit meinem Ruf.«

»Keine Sorge«, sagt Hannes trocken. »Wir führen das unter kollegialer Fürsorge.«

Das Lachen löst die Stille endgültig auf. In der warmen Sommerluft rücken sie enger zusammen, und für diesen Moment ist alles genau so, wie es sein soll.

Insekten tanzen träge im Sonnenlicht, ein leises Summen liegt in der Luft. Ariane bleibt als Fahrerin bei Wasser, Michael probiert erst den Grauburgunder, später einen Sauvignon Blanc. Gespräche über Fußball, Sport und alltägliche Neckereien bestimmen den Tisch, bis neue Themen auftauchen: zwei neue Kollegen im Präsidium. Polizeirat Jochen Schröder und Kommissarin Reena Knorr treten morgen ihren Dienst an.

»Schröder kommt aus Wiesbaden«, berichtet Hannes.

»Das wird eine Umstellung für ihn.«

»Im Präsidium heißt es, er habe dort einen bemerkenswert guten Stand gehabt«, weiß Thorsten zu berichten.

»Seine Frau hat ihn verlassen«, ergänzt Hannes. »Kurz danach kam der Versetzungsantrag.«

Michael sieht einen Moment in sein Glas. »Manchmal reicht ein einziger Augenblick, um alles infrage zu stellen«, sagt er ruhig.

Ariane spürt, wie sich seine Hand wie selbstverständlich an ihre lehnt.

Einen Herzschlag lang spürt sie wieder, wie dicht der Tod ihr damals im Nacken saß. Sie schiebt das Bild fort.

Heute gehört es nicht hierher.

Thorsten räuspert sich. »Dann sorgen wir eben dafür, dass er sich hier wohl fühlt.«

Das Gespräch nimmt wieder Fahrt auf, und über dem Tisch liegt erneut dieses helle, sommerliche Lachen.

Ariane bleibt neugierig. »Weiß jemand etwas über unsere neue Kollegin? Reena ist ein ungewöhnlicher Name.«

Die Männer schütteln die Köpfe. Niemand weiß Näheres.

Da reißt ein lauter Wortwechsel die friedliche Stimmung auseinander. Unweit des Tisches geraten zwei Männer aneinander. Gespräche verstummen, Köpfe drehen sich. Michael sieht, wie einer der Männer impulsiv eine Flasche vom Nachbartisch greift. Noch bevor die Situation eskaliert, steht er auf. Ariane folgt ihm, ohne zu zögern, routiniert, fokussiert.

»Verschwinde und halt die Klappe«, faucht der Ältere der beiden und will den Jüngeren wegstoßen. Doch dieser drängt zurück, überraschend kräftig.

Michael stellt sich zwischen sie, zieht die Situation mit ruhiger Autorität an sich. Er nimmt dem Jüngeren die Flasche aus der Hand. Ariane bleibt dicht neben ihm, bereit einzugreifen.

»Leonhard Schmied«, sagt Michael ruhig. »Wie unerwartet. Wenn ihr ein Problem habt ist dieses Fest nicht der richtige Ort.«

»Micha«, ruft Leo hitzig, »dein Drang zur Dramatik.

Du hast mir gar nichts zu sagen!«

Michael bleibt unbeirrbar.

»Das Fest endet für dich hier. Und wenn du den Streit nicht sofort ruhen lässt, verbringst du die Nacht in einer Zelle auf Staatskosten.«

Leo wirft ihnen einen wütenden Blick zu. Ruft seinem Gegner noch etwas hinterher, was im aufkommenden Stimmengewirr untergeht und drängt sich zwischen den dicht besetzten Tischen davon. Der andere Mann greift in seine Jackentasche. Für einen Moment blitzt Metall zwischen seinen Fingern auf. Michael spannt sich unwillkürlich an, doch es ist nur ein Schlüsselbund, den der Mann nervös kreisen lässt. Dann setzt auch er sich in Bewegung. Doch Michael hält ihn kurz am Arm. »Einen Moment. Ihren Ausweis bitte.«

»Es ist doch nichts passiert«, murrt er. »Lassen Sie mich einfach gehen.«

»Personalausweis. Oder wir setzen das Gespräch auf der Dienststelle fort.«

Widerwillig händigt der Mann ihm das Dokument aus.

Jörg Schmicklenberger, wohnhaft in Eltville.

Michael registriert den Namen, wundert sich über die weite Anfahrt zu diesem regionalen Dorfweinfest. Doch es gibt keinen rechtlichen Grund, ihn festzuhalten. Er reicht den Ausweis zurück.

»Ich empfehle Ihnen, nun den Heimweg anzutreten.

Genießen Sie den Tag außerhalb dieses Hofes.«

Der Mann nickt und will schon gehen, bis sein Blick plötzlich an Ariane hängen bleibt. Ein anerkennendes Lächeln huscht über sein Gesicht. »Übrigens, gibst du mir deine Nummer?«

Ariane schüttelt missbilligend den Kopf. »Träum weiter«, sagt sie kühl.

Michael beobachtet amüsiert, wie dem Mann die Kinnlade entgleist, bevor auch er im Menschenstrom verschwindet.

Als Michael an den Tisch zurückkehrt, liegt noch ein Hauch Anspannung in der Luft.

»Was war denn da los?«, fragt Thorsten neugierig.

»Zwei Idioten mit einer Meinungsverschiedenheit«, sagt Michael. »Einer von ihnen hatte zu tief ins Glas geschaut. Morgen hat er den Streit vermutlich schon vergessen.«

»Das wäre gut«, meint Ariane. »Woher kanntest du den älteren?«

»Kennen ist zu viel gesagt. Er ist der Sohn der Freundin meiner Großmutter. Kein Mensch, mit dem ich freiwillig Zeit verbringe.«

Das Gespräch wechselt das Thema. Die Stimmung wird wieder leicht. Der Nachmittag vergeht in angenehmer Gesellschaft, begleitet von Sonne, Wein, Waffeln, Zwiebelkuchen und leisen Scherzen.

Schließlich erhebt sich Thorsten. »Das war ein richtig schöner Nachmittag. Danke, dass ihr mitgekommen seid. Ich bin mit dem Rad hier und bis Köln ist es noch ein gutes Stück. Ich mache mich besser auf den Rückweg. Hannes, wir sehen uns morgen. Und euch beiden wünsche ich einen erholsamen Urlaub.« Mit aufgesetztem Fahrradhelm hebt er zum Abschied die Hand. Im nächsten Moment verschluckt ihn die Menschenmenge.

Kurz darauf verabschiedet sich auch Hannes und macht sich auf den Weg zur Straßenbahn. Die Verlobten bleiben noch einen Moment stehen und sehen ihm nach.

Dann wendet Ariane sich Michael zu, küsst ihn sanft und sagt mit charmantem Trotz: »Falls du immer noch hungrig bist, du könntest uns Pommes ausgeben.«

Genau die Art von Bemerkung, die Michael liebt. »Ein unschlagbares Argument«, lacht er.

Hand in Hand überqueren sie die Straße und reihen sich in die Schlange vor dem Olympia Express ein. Bereit für die legendären Pommes frites und den süßen Ausklang eines langen Sommertages.




2. Kapitel

Am nächsten Morgen brechen die Verlobten zu ihrem Urlaub auf. Sie sind voller Vorfreude, aber noch ahnungslos, dass die folgenden Wochen ihnen mehr bringen werden als nur Wein, Sonne und Entspannung.

Das Weingut von Arianes Bruder Alex und seiner Familie liegt ganz in der Nähe der Klostermühle am Rand des Städtchens Eltville im Rheingau. Die Lage könnte kaum idyllischer sein: sanfte Weinberge, historische Mauern und Sommerluft, die schon morgens nach Urlaub riecht. Weil das Hotelrestaurant nur wenige Gehminuten entfernt ist, hat Alex den beiden dort ein Zimmer reserviert. Seine Frau Laura und er sind mit den Betreibern seit Jahren freundschaftlich verbunden. Ein bisschen so wie mit einem guten Hauswein, zuverlässig und herzlich.

Im Weingut selbst wäre ein entspanntes Urlaubsidyll kaum möglich gewesen. Der Platz dort ist eng, das Leben laut: Alex, Laura und die beiden Kinder teilen sich den Alltag nicht nur miteinander, sondern auch mit den Schwiegereltern, die das Zepter mit einer Mischung aus Herzlichkeit und Chaos schwingen. Bei ihnen ist es immer ohrenbetäubend und wuselig. Ein liebenswertes Durcheinander, aber weit entfernt von erholsam. Alex wollte auf keinen Fall, dass seine Schwester und ihr Verlobter zwischen Spielzeug, Familienlärm und hektischen Arbeitsabläufen landen. Er gönnt ihnen echte Entspannung, und die finden sie eindeutig eher in der Klostermühle.

Aber da ist noch ein weiterer Grund: seine Schwiegermutter. Für Alex ist sie die ungekrönte Herrscherin des Hauses. Die Königin des Delegierens. Er sieht es schon vor sich: ehe sich die beiden versehen, wären sie dort so mit Arbeit zugedeckt, dass sie nur noch flüchten wollten.

Genau das will er verhindern. Er hat sich so sehr auf seine kleine Schwester gefreut, dass er keinesfalls das Risiko eingehen will, ihr Urlaub könne in einem »Rettedich-selbst-Einsatz« vor seiner Schwiegermutter enden.

Zur Begrüßung hat Laura extra einen Pflaumenkuchen gebacken. Die Küche erfüllt schon beim Öffnen der Tür ein süßes Versprechen von Heimkommen und Willkommen. Nach der fröhlichen Begrüßung sitzen die Vier bald gemeinsam an der Kaffeetafel. Die Stimmung ist ausgelassen, warm und vertraut. Während der Duft des frisch gebrühten Kaffees durch den Raum zieht, überlegen sie, ob die Arbeit auf dem Weingut auch ein paar gemeinsame Urlaubsaktivitäten zulässt.

Michael, neugierig wie immer, zögert nicht lange und wünscht sich von Alex: »Wahnsinnig gerne würde ich mir euren Weinkeller ansehen. Vielleicht könnte ich sogar einen Tag mithelfen, einfach um die Prozesse der Weinherstellung besser zu verstehen.«

Alex lacht, ein Ton zwischen Einladung und Herausforderung: »Arbeit haben wir genug, glaub mir. Da können wir jede helfende Hand gebrauchen. Was ist denn mit dir, Schwesterchen? Kann ich auch deine Hilfe einplanen?«

Ariane prustet los: »Du versuchst es immer wieder! Aber ich? Nope. An dem Tag, an dem Michael dir hilft, gehe ich lieber zum Karatetraining.«

Alex hebt abwehrend die Hände, weiterhin grinsend: »Schon in Ordnung. Ich kenne dich ja. Aber du musst zugeben, einen Versuch war’s wert.«

Ariane lässt sich davon nicht aus der Ruhe bringen. Für einen Wimpernschlag liegt jene konzentrierte Gelassenheit in ihrer Haltung, die man sonst nur im Dojo an ihr sieht. Am Abend sitzen sie gemeinsam mit Alex, Laura und den Schwiegereltern noch lange bei einem Schoppen Wein zusammen. Die Gespräche schlängeln sich wie eine Rheingauer Landstraße, mal quirlig, mal ruhig, aber immer mit dem Ziel: die Zeit miteinander zu genießen. Als die Sonne tiefer sinkt, verabschieden sich Michael und Ariane schließlich, machen sich zu Fuß auf den Rückweg zur Klostermühle.

Der Weg führt sie mitten durch die historische Innenstadt von Eltville. Kopfsteinpflaster, alte Fachwerkhäuser, warme Abendluft und dann dieser Moment: als Michael den Turm der alten Burg entdeckt, bleibt er abrupt stehen.

»Kann man die Burg besichtigen?«, fragt er fast ehrfürchtig. »Der Turm ist der Hammer. Den würde ich morgen unbedingt ansehen wollen!«

Ariane mustert ihn einen Moment. Dieser offene, fast kindliche Enthusiasmus steht ihm gut. Früher hatte es solche Ausflüge für ihn nicht gegeben. Umso schöner, dass er sie heute einfach planen darf.

Lächelnd folgt sie seinem Blick. »In der mittelalterlichen Burg gibt’s sogar ein Museum, da können wir gerne hingehen. Wenn wir schon da sind, müssen wir den Rosengarten gleich mitnehmen. Davon hat Laura heute Nachmittag doch so geschwärmt.«

Michael grinst zufrieden. Ausgefallene Pläne, die nach Sommer klingen: »Perfekt! Und bei dem Mega-Wetter, das wir hier haben, bleibt danach bestimmt noch ordentlich Zeit für einen Spaziergang am Rhein.«

Währenddessen, viele Kilometer entfernt und in einer völlig anderen Gefühlslage, hat Thorsten den Schreibtisch von Eva wieder an seinen ursprünglichen Platz geschoben. Die Episode um seinen Vorgänger ist glücklicherweise endgültig Vergangenheit. Das Büro soll wieder aussehen wie früher, wie zu Evas Zeiten, als die Welt noch in Ordnung war. Ein leiser Versuch, sich an etwas Festes zu klammern, während ihm innerlich alles entglitten ist. Eva war eine wunderbare Kollegin, und damals waren er und Roger noch glücklich. Diese Zeit kommt nicht zurück. Thorsten weiß das, auch wenn es verdammt schmerzt. Er muss nach vorne schauen, so schwer es ist. Die Vergangenheit kann er nicht zurückholen.

Das Telefon holt ihn abrupt aus seiner Gedankenwelt zurück. Ein kurzer, scharfer Klang, dienstlich, vielleicht ein wenig unheilvoll. Der neue Chef, Jochen Schröder, ist am Apparat: »Hauptkommissar Kreiner, kommen Sie bitte in mein Büro.«

Es ist das erste Mal seit seiner Ernennung, dass Thorsten den Weg in das Büro des neuen Chefs antritt. Allein an der ernsten Färbung der Stimme ahnt er: das wird kein Smalltalk. Etwas Schreckliches ist passiert. Sein Gefühl, erfahren und treffsicher, sagt ihm, dass man ihm gleich seinen ersten Mordfall überträgt.

Im Büro erwartet ihn ein Raum, der viel über den Mann darin erzählt: spartanisch, sachlich, schnörkellos.

Thorsten hat das Büro von Schröders Vorgängerin nie betreten, aber er bezweifelt, dass sie sich hier wohlgefühlt hätte. Keine Pflanzen, keine Bilder, kein Leben an den Wänden. Der Schreibtisch ist mit Ausnahme von zwei Kugelschreibern und einer Kaffeetasse leer, wie eine Bühne, die nur auf einen Einsatz wartet.

Nach der freundlichen Begrüßung kommt Schröder ohne Umschweife zum Punkt: »Gestern Nachmittag gab es einen Autounfall am Verteilerkreis Köln-Süd. Ein Wagen ist ungebremst in ein Stauende gefahren. Der Fahrer des Unfallautos liegt schwer verletzt in der Kölner Uniklinik. Für die übrigen Beteiligten in den anderen Autos blieb der Unfall glimpflich. Sie wurden nur leicht verletzt. Unsere Technikabteilung vermutet eine Manipulation. Nehmen Sie Kontakt mit den Kollegen auf. Wenn sich deren Einschätzung bestätigt, hatte der Mann keine Chance. Dann müssen wir von einem Mordversuch ausgehen. Sie übernehmen den Fall. Finden Sie heraus, wer ihn töten wollte.«

Thorsten freut sich über seinen ersten Fall als leitender Ermittler. Mit ernster Miene bestätigt er die Übernahme, eine Gelegenheit, die er nicht ungenutzt lassen wird.

»Liegen Ihnen die vollständigen Personalien des Opfers bereits vor?«, fragt er.

»Die Kollegen vom Verkehr haben einen Bericht verfasst. Sie werden Ihnen diesen mailen.«

Zurück im eigenen Büro ruft Thorsten bei der Verkehrspolizei an und erhält die ersten Fakten: der Mann heißt Leonhard Schmied, ist fünfzig Jahre alt und in Brühl gemeldet. Bevor er zur Uniklinik aufbricht, bittet er Hannes, die Kollegen von der Technik aufzusuchen und bereits alles Wissenswerte zu dem Opfer zu recherchieren.

Im dichten Kölner Verkehr ist Thorsten später mehr als nur froh, dass er mit dem Fahrrad unterwegs ist.

Links und rechts Autos, Abgase, stehende Kolonnen und er, frei gleitend, wie ein Gedanke, der endlich Luft bekommt. Durchtrainiert, wie er ist, schafft er die Strecke in gut einer halben Stunde.

Am Klinikempfang trifft er auf einen älteren Herrn, vermutlich ein Ruheständler, der sich seine Rente aufbessert. Er erklärt ihm freundlich den Weg zur Intensivstation. Dort öffnet ihm eine junge Krankenschwester lächelnd die Tür. Auf ihrem Namensschild steht »Yvonne«.

Thorsten – jetzt dienstlich gefasst – stellt sich vor: »Guten Tag Schwester Yvonne. Hauptkommissar Thorsten Kreiner vom Morddezernat der Kölner Polizei. Ich müsste mit dem Unfallopfer Leonhard Schmied sprechen. Ist er ansprechbar?«

Yvonnes Züge werden weich, Mitgefühl begleitet die schlechte Nachricht, die sie für ihn bereithält. »Ich bedaure, dass Sie umsonst hierhergekommen sind … Herr Schmied ist soeben seinen schweren Verletzungen erlegen.«

Thorsten spürt den Stich, kalt und plötzlich: »War er fähig zu sprechen? Hat er irgendwas gesagt?«

»Leider nein. Seit der Einlieferung nicht mehr aufgewacht.«

In der Zwischenzeit sucht Hannes die Werkstatt auf.

»Guten Morgen zusammen. Könnt ihr mir etwas zu dem Unfall mit dem Range Rover sagen?«

Einer der Mechaniker löst sich aus der Gruppe und kommt auf ihn zu. »Du hast Glück. Der Wagen wurde noch nicht aus der Halle gebracht. Ich fahre die Hebebühne hoch, dann zeige ich dir, was ich gefunden habe.«

Mit einem leisen Surren hebt sich das Autowrack.

Hannes blickt neugierig nach oben. »Wir gehen bisher von einem Unfall aus. Was meinst du?«

Der Mechaniker hebt den Kopf, sein Blick fixiert Hannes. »Nein«, sagt er leise. »Ein Unfall sieht anders aus.

Das hier war geplant.«

Hannes schüttelt den Kopf. »Aber es gibt doch bei jedem Auto Sicherungssysteme, die hätten greifen müssen.«

»Nicht bei diesem.« Der Mechaniker deutet auf den Wagen. »Zu alt. Zu simpel. Keine moderne Elektronik, die versagt. Hier hat jemand eingegriffen. Nicht grob, nicht sichtbar. Sondern so, dass es sich erst unter Last zeigt.« Er wischt sich die Hände an einem Lappen ab und tritt einen Schritt zurück. »Kaputt ist nichts«, sagt er schließlich. »Genau das ist das Problem.«

Der Range Rover steht auf der Hebebühne wie ein angeschossenes Tier. Ölspuren, Staub, keine offenen Wunden. Jahrzehnte hat er überstanden. Schlechte Straßen, schlechte Fahrer, schlechte Reparaturen. Doch das hier war etwas anderes.

Der Mechaniker greift nach dem Prüfprotokoll. »Der Druck baut sich auf, aber zu spät. Und er fällt ab, bevor er es dürfte. Nicht immer. Nicht messbar reproduzierbar. Genau das macht es tödlich.«

»Absicht? Oder ein Konstruktionsfehler?«, fragt Hannes.

»Hundertprozentig Absicht.« Er tippt auf das Papier.

»Außerdem professionell. Ziel war kein sofortiger Totalausfall. Sondern ein Moment. Eine Situation. Tempo, Gewicht, Gefälle und dann reicht eine halbe Sekunde. Normalerweise finden wir bei Bremsversagen einen klaren Defekt. Verschleiß. Materialermüdung. Ein Leck.« Er weist auf den Unterboden. »Hier nicht. Das System ist vollständig. Aber es arbeitet nicht mehr so, wie es soll.«

Hannes sieht das Wrack an. Ungläubig. Ihm wird klar: hier war ein Profi am Werk.

»Verstehst du«, fährt der Mechaniker fort, »wenn jemand einfach etwas zerstören wollte, hätten wir es sofort gesehen. Aber hier wurde nichts zerbrochen. Es wurde verändert. Gerade genug, um das Zusammenspiel von Pedal, Druck und Verzögerung aus dem Gleichgewicht zu bringen.«

Thorsten geht zu seinem Fahrrad. Ein kurzer Blick aufs Handy verrät eine Nachricht von Hannes. Er liest sie und ihm ist klar, er steckt nun mitten in seiner ersten Mordermittlung. Keine Beweise. Keine letzten Worte. Nur eine Ahnung. Und die Hoffnung, dass Hannes im Büro etwas über den Toten herausgefunden hat. Etwas, das sich endlich wie eine Spur anfühlt. Gedankenverloren schiebt er das Rad an, steigt auf und tritt in die Pedale. Der Weg zurück ins Präsidium liegt vor ihm wie eine Bergetappe der Tour de France.

Während Thorsten sich der vor ihm liegenden Aufgabe stellt, sitzen am gleichen Abend Ariane und Michael in einer Straußwirtschaft in Eltville am Rhein.

Holztische im Kies, der Duft von Zwiebeln und frisch gebackenen Brezeln, irgendwo klappert Geschirr. Vor ihnen: Spundekäs, zwei Gläser Wein und der Rhein, der träge im Abendlicht glitzert. Ariane trinkt ein Blanc de Noir, Michael einen Weißburgunder. Entspannung liegt in der Luft, so dicht, dass man sie beinahe greifen kann.

Die beiden lehnen sich bequem zurück, blicken auf den Rhein und genießen den warmen Sommerabend.

Das Licht der untergehenden Sonne glitzert über der Wasseroberfläche, die letzten Ausflugsboote treiben ruhig flussabwärts. Es ist ein Moment, der nach Feierabend und Freiheit schmeckt, bis plötzlich Michaels Handy klingelt.

Er fischt es genervt aus der Tasche und wirft einen Blick aufs Display. »Das ist meine Oma. Ich habe doch erst heute Morgen mit ihr telefoniert, was mag denn jetzt so wichtig sein?«

Ariane schaut ihn alarmiert an. »Geh ran. Hoffentlich ist ihr nichts passiert.«

Michael nimmt ab. »Hallo Oma, ist alles okay bei dir?«

Die Stimme seiner Großmutter überschlägt sich vor Aufregung. »Es ist etwas Schreckliches passiert! Junge, ausgerechnet, wo du im Urlaub bist!«

Michael richtet sich auf, die Gelassenheit ist mit einem Schlag verflogen. »Oma … was ist los?«

Seine Großmutter fährt fort, ohne ihm Luft zu lassen: »Du kennst doch meine beste Freundin Luise? Ihr Sohn Leo ist tot!«

Michael sinkt hörbar in die Lehne zurück. »Das tut mir für Luise leid. Wie ist er gestorben?«

»So genau weiß ich das nicht«, sagt die Oma stockend.

»Luise hat so heftig geweint am Telefon, dass ich kaum ein Wort verstanden habe. Alles, was ich weiß ist, er hatte einen Autounfall. Junge, du musst diesen Fall übernehmen. Bitte, Micha, für Luise!«

Michael massiert sich die Schläfen. Seine Stimme bleibt zunächst ruhig, wird dann aber entschiedener.

»Oma, ich bin bei der Mordkommission, nicht bei der Verkehrspolizei. Außerdem befinde ich mich im Moment im Urlaub, nicht in Köln. Die Kollegen vom Verkehr schauen sich das an. Ich kann mich da nicht einfach einmischen. Ich will es auch nicht. Glaub mir, das sind keine Anfänger. Wenn mit dem Unfall etwas nicht stimmt, erfahren wir es«, sagt er ruhig. »Und dann kümmere ich mich darum. Versprochen.«

Die Oma gibt nicht auf, fast schon flehend: »Aber Junge, du kannst doch wenigstens mit ihnen reden. Damit ich Luise sagen kann, dass mein Enkel ein Auge auf den Fall hat!«

Michael atmet einmal tief durch. »Schon gut, Oma. Ich denke darüber nach. Sage Luise, dass ich mich melde, sobald mir Infos vorliegen, aber ich verspreche … ich verspreche gar nichts, okay?«

Zufrieden, zumindest halb besänftigt, legt die Oma schließlich auf und Michael beendet das Gespräch.

Ariane beobachtet ihn. »Und? Was war das gerade?«

Michael seufzt, greift aber nach seinem Weinglas. »Du erinnerst dich doch an den Streit in Hersel. Einer der Männer war der Sohn von Omas bester Freundin Luise.

Er ist bei einem Verkehrsunfall ums Leben gekommen. Oma möchte, dass ich den Fall untersuche. Glaube mir, ich kenne Leonhard nur von früher. Ich habe ihn vor dem Streit in Hersel schon ewig nicht mehr gesehen, was auch gut ist. Damals als Jugendlicher war er der reinste Tyrann und Kotzbrocken. Ich habe nicht die
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